
Sie waren gerade mehrere Monate mit ei-

nem Lehrauftrag auf Kuba. Was haben Sie 

da genau gemacht?

Ich habe an der Universität Sancti Spiritus 
verschiedene Methoden der Zukunftsfor-
schung vorgestellt. Die haben wir während 
der Seminare in Kleingruppen anhand der 
Frage angewendet: Was wäre, wenn die US-
Blockade beendet würde? Das war ungemein 
interessant, weil die Studierenden aus ihren 
unterschiedlichen Bereichen darauf eingehen 
und Verbesserungsmöglichkeiten beschreiben 
konnten, z.B. über die Alterung der Gesell-
schaft, Umweltbildung, Biotechnologie, ge-
fährdete Kommunen und lokale Entwicklung. 
Aufgrund der Kontakte konnte ich darüber hi-
naus auch sehr viel vom kubanischen Alltags- 
und Familienleben mitbekommen.

Welche Erfahrungen haben Sie da gemacht?

So habe ich erlebt, wie aufwendig und teil-
weise zermürbend der Kauf von Lebensmit-
teln und anderen Gebrauchsgütern sein kann. 
Da spielen enge Informationsnetzwerke eine 
Rolle: Wann gibt es was wo? Social Media 
PDFKW�GD�6LQQ��8QG�LFK�ÀQGH�HV�EHPHUNHQV-
wert, wie selbstverständlich Männer in sämt-
lichen Bereichen im Haushalt und der Haus-
arbeit mitwirken, sie kochen, waschen die 
Wäsche, erledigen Einkäufe und Besorgun-
JHQ��EHWUHXHQ�GLH�.LQGHU�XQG�SÁHJHQ�GHQ�
Kontakt zu den vielen Verwandten.

Sie sind bewusst nicht nach Havanna, son-

dern in die »Provinz« gegangen. Warum?

Hauptstädte sind aufgrund ihrer Funktionen 
in fast allen Ländern besondere Orte. Außer-
halb und in den ländlichen Regionen gibt es 
andere Lebenswelten und Entfaltungsmög-
lichkeiten. Havanna kenne ich zudem schon 
recht gut. Auch auf Kuba gibt es in den Men-
talitäten und der Aussprache des kubanischen 
Spanisch regionale Eigenheiten – so wie ja 
auch bei uns in Deutschland, und die Men-
schen in den 16 Provinzen haben regionale 
Charakteristika ausgebildet. Sancti Spiritus 
habe ich auch gewählt, weil ich die Region 
kennenlernen wollte und es dort Sozialwis-
senschaftler gibt, die interessante praktische 
und lokale Forschung betreiben.

Sie sprechen von unterschiedlichen Men-

talitäten. Haben Sie ein Beispiel?

Das wird relevant, wenn beispielsweise Mi-
gration von den östlichen Provinzen in die 
zentralkubanische Provinz Sancti Spíritus 
VWDWWÀQGHW�XQG�GDEHL�GLH�XQWHUVFKLHGOLFKHQ�
Verhaltensweisen zum Ausdruck kommen. 
Dazu gehören beispielsweise Dialekte, aus-
geprägter Lokalpatriotismus – spürbar insbe-
sondere in Bezug auf »béisbol« und die Er-
folge der jeweiligen Teams – oder auch die 
hohe Erwartungshaltung in Bezug auf beruf-
liche Chancen in westlichen Provinzen oder 
+DYDQQD��XQG�GLH�)UXVWUDWLRQ��ZHQQ�GLH�+RŲ-

nungen nicht erfüllt werden. An der Universi-
tät gibt es sogar eine Professur für interkultu-
relle Studien, die sich mit diesem Phänomen, 
GHQ�3UREOHPHQ��(ŲHNWHQ�XQG�GHP�8PJDQJ�
damit befasst.

Welchen Eindruck hatten Sie vom Land 

nach zwei Jahren Pandemie?

Die kubanischen Maßnahmen gegen das Vi-
UXV�ZDUHQ�RŲHQVLFKWOLFK�VHKU�ZLUNVDP��8QG�
trotz US-Blockade und anderer Beschränkun-
gen war dieses wirtschaftlich schwache Land 
LQ�GHU�/DJH��I�QI�HLJHQH�,PSIVWRŲH�XQG�0H-
dikamente gegen das SARS-CoV-2-Virus zu 
entwickeln, herzustellen und anzuwenden. 
Möglich machen dies das hoch entwickelte 
Gesundheitssystem, die langjährigen Erfah-
rungen mit Viruserkrankungen, aber auch der 
enorme Einsatz der Forschenden und des Ge-
sundheitspersonals sowie immense Investiti-
onen. Ein Großteil der insgesamt schon ho-
hen Ausgaben für Gesundheit wurde auf die 
Bekämpfung der Pandemie konzentriert, und 
zwar sehr erfolgreich, gerade auch im Ver-
gleich mit kapitalistischen Ländern im Nor-
den und erst recht im Globalen Süden.

Doch die Pandemie hat auch auf Kuba Spu-

ren hinterlassen.

Verbunden mit der Pandemie-Bekämpfung 
wurden von der Bevölkerung ziemlich viele 
Einschränkungen, Geduld und Disziplin ab-
verlangt. Für die sehr sozial orientierten und 

körperbetonten Kubaner*innen war das hef-
tig, vor allem jene mit Kindern und in be-
engten Wohnverhältnissen. Hinzu kam ja 
der weitgehende Zusammenbruch des Tou-
rismus, so dass wichtige Deviseneinnahmen 
ZHJÀHOHQ��'HU�'HYLVHQPDQJHO�ZXUGH�]XGHP�
durch die extrem verschärften Sanktionen 
der Trump-Regierung zugespitzt. Zusammen 
mit den weltweit spürbaren Preiserhöhungen 
für Energie, Nahrungsmittel und Transporte 
ist die Versorgungslage derzeit sehr schlecht. 
Und aufgrund des aufreibenden Alltags ist 
eine verbreitete Erschöpfung zu spüren.

Wie reagiert die Regierung darauf?

Die Entscheidungsträger in Politik und Wirt-
schaft auf nationaler, regionaler und loka-
ler Ebene bemühen sich intensiv um Ver-
besserungen, benötigen dafür aber auch die 
Mitwirkung der Bevölkerung. Da habe ich 
erstaunliche Projekte entdecken können, ge-
rade auch im landwirtschaftlichen Bereich. 
Das Urban Farming (Organoponicos) wächst 
spürbar mit innovativen Ideen z. B. in Bezug 
auf Umweltbildung und Tourismus. Es gibt 
eine verbreitete Experimentierfreude, Tau-
sende Kleinst- und Kleinunternehmen sind 
gegründet worden. Und die werden soweit 
irgend möglich gefördert. Doch es gibt auch 
immer noch Hemmnisse und unzureichende 
Professionalität, es fehlt an praktischen Erfah-
rungen und Investitionsmitteln.

Welche Auswirkungen haben Pandemie 

und US-Blockade auf den Bildungsbereich? 

Gibt es Beispiele aus der täglichen Arbeit?

Bereits vor meiner Reise nach Kuba habe ich 
GLH�(ŲHNWH�GHU�%ORFNDGH�DXFK�DXI�GHXWVFKH�
Institutionen und Bürger*innen zu spüren 
bekommen. Eigentlich wickelt das Reisebü-
ro des Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) die Reisen der vielen Stu-
dierenden und Dozent*innen ab. Doch nach 
Kuba verweigert das zuständige Büro die 
Reisevorbereitung, weil es einem US-Unter-
nehmen angehört und meint, es müsste sich 
an die Regeln der von der US-Regierung 
verhängten völkerrechtswidrigen Blockade 
gegen Kuba halten. Und der DAAD scheint 
dies zu tolerieren, obwohl die Bundesre-
gierung sowie die Europäische Union die 
US-Blockade eindeutig ablehnen und nicht 
anerkennen. Die EU hat bereits 1996 ein so-
genanntes Anti-Blocking Statute erlassen, 
das es Akteuren in der EU verbietet, sich der 
unilateralen US-Regelung zu beugen. Und 
dass dieses EU-Recht nicht beachtet wird, 
sondern das völkerrechtswidrige US-Diktat, 
ist nicht in Ordnung. Im Fall des DAAD – im-
PHUKLQ�HLQHU�VWDDWOLFK�ÀQDQ]LHUWHQ�,QVWLWX-
tion – ist dies besonders bedenklich, denn 
sie richtet sich nun tatsächlich nach völker-
rechtswidrigen US-Gesetzen, die unsere Re-
gierung in der UN alljährlich symbolisch ab-
lehnt und kritisiert.

Und auf Kuba selbst?

Nun, für den akademischen Bereich kommt 
hinzu, dass für den internationalen Austausch 
etliche Online-Plattformen (beispielsweise 
Zoom, Anm. d. Red.) üblich sind, von denen 
jedoch viele in US-Besitz sind oder über die 
USA gemanagt werden, und daher dürfen sie 
von und in Kuba nicht genutzt werden. Des-
halb konnte ich an etlichen Meetings mit In-
stituten in Deutschland und Österreich von 
Kuba aus nicht teilnehmen. Zudem werden 
Einladungen zu Kongressen in die USA für 
kubanische Forscher*innen und Künstler*in-
nen von US-Behörden abgelehnt. Bedauerlich 
war zudem, dass wegen des Benzin- und Die-
selmangels – verursacht durch die US-Blocka-
de, z. B. gegen Öllieferungen aus Venezuela 
– manche Exkursionen zu Forschungsprojek-
ten in der Provinz nicht oder nur mit großem 
Aufwand möglich waren.

Sie sind Zukunftsforscher – aber gerade 

viele junge Kubaner*innen sehen ihre Zu-

kunft nicht mehr auf der Insel. Junge Leu-

te verlassen in Scharen das Land. Wie ha-

ben Sie das wahrgenommen?

Junge Generationen sind verständlicherweise 
und in allen Gesellschaften ungeduldig und 
wollen oft anders leben als die früheren Ge-
nerationen. Hinzu kommt, dass der »Ameri-
can Way of Life« als sehr attraktiv dargestellt 
und wahrgenommen wird, die Werbung und 
der Mythos wirken in manchen Bevölkerungs-
kreisen weiterhin. Und da ist es wie in ei-
nem Supermarkt einfacher, ins Regal zu fas-
sen und sich sofort zu bedienen, anstatt selbst 
und gemeinsam mit anderen an einer besse-
ren Zukunft im eigenen Umfeld und System 
zu arbeiten.

Was bedeutet das für das Land?

Die Auswanderung ist in einem Land wie 
Kuba ein Dauerproblem, aus der Universität 
sind junge Professor*innen in andere Länder 
gegangen. Ja, der »Braindrain« stellt auch in 
Kuba einen Verlust an Innovationspotenzial 
dar. Die Regierung versucht seit Jahren vieles, 
um gegenzusteuern. In vielen Positionen sind 
junge Leute gewählt und delegiert worden 
– so auch an »meiner« Universität in Sancti 
Spiritus. Für sie werden Freiräume und Op-
WLRQHQ�JHVFKDŲHQ��%HPHUNHQVZHUW�ÀQGH�LFK��
dass mit diversen Aktionen und Fördermaß-
nahmen versucht wird, Tätigkeiten vor allem 
in der Landwirtschaft attraktiver zu machen. 
Und tatsächlich gibt es manche junge Leute, 
die sich darin versuchen, beraten und unter-
stützt von erfahrenen Nachbar*innen. Da gibt 
es übrigens bei uns im Land mit »Tiny Farms« 
einen ähnlichen Ansatz, um die Hemmschwel-
le für Arbeit in der Landwirtschaft zu senken.

Wie schon zu Beginn unseres Interviews 

angesprochen, war das Thema der Ab-

schlussarbeit Ihres Seminars »Sancti Spi-

ritus ohne Blockade«. Was sind da für Vi-

sionen zusammengekommen?

Erfreulich war für mich die große Motiva-
tion der Studierenden, sich diesem Thema 
aus eigener Sicht zu widmen. Die Bandbreite 
der Themen, die von den Studierenden bear-
EHLWHW�XQG�JHVFKLOGHUW�ZXUGHQ��ÀQGH�LFK�HU-
staunlich. Zusammengefasst ist der Tenor der 
verschiedenen Texte: Ohne Blockade wären 
die erwünschten Verbesserungen im jeweili-
gen Arbeitsbereich viel besser und einfacher 
zu verwirklichen, und insgesamt würde die 
Entwicklung des kubanischen Sozialismus 
schneller und ohne die gigantischen Mühen 
vorangehen. Dabei wurden sowohl die Befrei-
ung von der Blockade und den unzähligen 
Sanktionen der USA gegen das Land als auch 
die Subversionen und Attacken der USA ge-
gen Kuba erwähnt.

Gab es Schwerpunkte?

Priorität hat in den meisten Arbeiten die je-
ZHLOLJH�EHUXÁLFKH�(QWZLFNOXQJ�GHU�6WXGLH-
UHQGHQ��+lXÀJ�ZXUGH�GLH�9HUEHVVHUXQJ�GHU�
%LOGXQJ��GHU�$XVELOGXQJ�XQG�4XDOLÀNDWLRQHQ�
sowie der Hochschulbildung beschrieben, da-
runter auch das Ziel lebenslangen Lernens, 
verbesserten Managements von Wissenschaft 
und Innovation, die Intensivierung der Ko-
operation der Wissenschaften für die Ent-
wicklung der Stadt-Land-Beziehungen. Dabei 
wurde ein ganzes Spektrum von Aspekten wie 
EHUXÁLFKH�2ULHQWLHUXQJ��4XDOLÀ]LHUXQJ��$XV-
bildung und schließlich Hochschulbildung 
skizziert. Es wurde generell ein Informations-
überschuss und eine damit zusammenhän-
gende Überforderung der jungen Menschen 
konstatiert und zugleich eine diesbezügliche 
Kompetenzlücke beschrieben.

Wie sah der Blick in die Zukunft aus?

Als positive Zukunft wurde beschrieben, dass 
die Wechselwirkung und Zusammenarbeit 
zwischen Staat, Kommunistischer Partei und 
Gesellschaft weiter intensiviert und demo-
kratisiert werden müsste. Akute Themen wie 
»verletzliche und gefährdete Kommunen und 
Stadtteile« und die künftige Nahrungsmittel-
sicherheit wurden erörtert. Der Megatrend 
Alterung der kubanischen Gesellschaft und 
die dafür erforderliche soziale Unterstützung 
VRZLH�3ÁHJHVWDQGDUGV�ZXUGHQ�HEHQIDOOV�EH-
schrieben. Auch weitere konkrete Ideen, wie 
der Start einer Workshop-Reihe zur Gender-
gleichheit – dem entsprechenden Nachhaltig-
keitsziel SDG 5 der UN-Agenda 2030 – ist ein 
Beispiel. Andererseits wurde auch die Heraus-
bildung einer stärkeren egoistischen Menta-
lität als mögliche Zukunft für Kuba beschrie-
ben. In fast allen Seminararbeiten ging es um 
GLH�HLJHQH�EHUXÁLFKH�(QWZLFNOXQJ��]XJOHLFK�
aber um die Unterstützung der Entwicklung 
der Region und des Landes – also um indi-
viduelle Karriere, verbunden mit kollektiver 
Entwicklung der Gesellschaft.

Der Soziologe Edgar Göll hat mit Studierenden die Zukunftsaussichten Kubas ausgelotet

Was wäre, wenn die US-Blockade enden würde?

 ] INTERVIEW

Edgar Göll ist Soziologe und Zukunfts-
forscher, er arbeitet seit 30 Jahren am In-
stitut für Zukunftsstudien und Techno-
logiebewertung in Berlin und der Freien 
Universität Berlin zu den Themen Nach-
haltigkeit, Klimaschutz sowie Zukunftsfor-
schung und -gestaltung. Im Rahmen einer 
DAAD-Dozentur hat er mehrere Mona-
te in Kuba an der Universität Sancti Spí-
ritus Vorlesungen und Seminare durchge-
führt. Mit ihm sprach Andreas Knobloch.
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Straßenszene in Havanna. Manchmal ist es nicht leicht für die Kubanerinnen und Kubaner, an Lebensmittel zu kommen.
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